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Sitte faule iperrlicpfeit.
2H§ toir uttl bebrüdften ^pergeng aunt SCufbrucp entfcploffen, fapen toir

aug ber Sorbtoeftecfe EHjattrf) aufftetgen unb etfcprafen. Son einem $amin
tear ïaum git fpreöpen. Sur cine gïanïe beg Sa,ud)fangeg fiept nocp aufredet,
gtoei Brölfein aB, eine ift pin: eine Suine im kleinen. ®a tearb teopt in
einer ißfanttc Kaffee gebrannt. ©pctem faffett am felBen Sifcp ber ipocpmut
unb ber ipopn tutb fipteelgtcn, too eg jept nur mepr gu einem fümmerliipen
Settelfeuer reicpt.

©ocp felBft in ber gäulnig bleibt ipm nocp bie ©röffe, bem ©cploffe ®at=
bagnp, unb mit nettem Sehen Betracptet bie llmfepr ber Qeiten, teer fid) aug
feinem Sanne löft. ®r. gopanneg SBibmer.

Carl flttenijnfrr.
(©djlitlj.)

©ie 3apl ber a capeIta#tännerd)orIieber fcpäpe id) auf minbeftenê 300.
Sg ift ttid)t Ieid)t, in ®ürge auip nur bie beutenbften biefer ©cpöpfungen
gu nennen: op. 12 entpält SfttenpoferS unfterbliipen ^reipeitêgefang „®ag
toeifje Stetig im roten gelb" unb eineg feiner finnigften Sieber: „©er treue
Samerab". <3Kit fünf Spören bcg op. 14 teurben am Sibg. ©ängetfeft in
Sugertt (1873) greife errungen. „Quatre Chœurs d'hommes" u. a. „Roulez,
tambours" finb bcn ©cingetn ber romanifcpen ©dtoeig getoibmet. „grüplingg»
grup", „SJtorgengruff ang Saterlanb", „Stein ©cpteeigerlanb toad) auf" aug
op. 16 finb gang Solfggut getoorbett. gn „Stargretp am Sore", „H)tein^©cpäpe=
lein" unb „Starfcplieb faprenber ©cpüter", op. 21 fcpuf ber Steiftet bie um
übertrefflicpen Sorbilbet feiner Srinf», Siebeg= unb ©tubentenlieber. Son
a.uêgegeidjneter ©djönpeit finb „Sale", „Seiterlieb", „3tm £eimtoeg", op. 40,
„Storgentoanberung" unb „©ie ©Iode bon gnigfare", op. 43. gn ipnen
macpt fiep fepon ber Sinfluff bon $egar§ neuer Sicptung ftarï geltenb. ,,©ag
teoplbefannte „Stübetlein" unb „®rum trinfen teir", op. 52 finb Einher
eineg trinïfeften £umotg. fgn op. 53 finben fiop gteei föfttiep ïariïierte
Spöre ber Söettfänger unb Sampfdidftcr. ©ie beiben „Sipeinlieber", „S^xie=
gerg SIbfcpieb" unb „©ie Stompete bon Sionbille" gepen in melobifcpet
gülle gut Sallabenatt über. ®en ©d)teeigern in SImeriïa ift bag op. 6-3

getoibmet. „Senebift gontana" unb „®ie Sacpe ber ©rauen" finb toetR
unb ïraftboïïe ^ulbigungen ieg Somponiften a,n bie ©änger grp Sätieng,
ingbefonbete an bie „Sigia ©tifepa". gtoölf leicpte Sieber, op. 84, entbieten
beut Stttenpofer Stännerdfor in Seto=Sorï freunblidpen ©änget'gru^. Sicpt
bergeffen feien ber fdfaüpafte „Siebegfcpmieb", bie pumorbolle „$epe" unb
„©er fdpönen StüIIerin Segräbnig", in bem fidp innige SWanipoIie unb
pJädjtige Slangfipönpeit in feiner Sßeife berbinben, bag toatm empfunbene
„©eutfepe Sieb", ber ïraftbotte „©ruf; an bie 3TIpen" unb bag pergige Sie=
begliebcpen ,,©ie Sore am Spein", ba§ feierlicpc Sieb „gum gapregtoedpfel",
„Sffieipnacptglieb" unb bie ftptouttgbolle Sertommg bon Seutpolbg „©eptoert
ttnb Sieb".

Son ben Sompofitionen für ©emiicpteit Spor mit ©olo unb Slabier»
ober Orgelbegleitung füpre icp bie paifenbett geftgefänge, ob. 22 unb 58,
„gn beg ©efangeg gnfelreicp", ein ©tücf bott flitffiger SMobif, unb ben püb=

Eine faule Herrlichkeit.
Als wir uns bedrückten Herzens zum Anfbruch entschlossen, sahen wir

aus der Nordwestecke Rauch aufstechen und erschraken. Von einem Kamin
war kaum zu sprechen. Nur eine Flanke des Ra.uchfanges steht noch aufrecht,
zwei bröckeln ab, eine ist hin: eine Ruine im Kleinen. Da ward Wohl in
einer Pfanne Kaffee gebrannt. Ehedem saßen an: selben Tisch der Hochmut
und der Hohn und schwelgten, wo es jetzt nur mehr zu einem kümmerlichen
Bcttelseuer reicht.

Doch selbst in der Fäulnis bleibt ihm noch die Größe, dem Schlosse Dar-
dagny, und mit neuem Leben betrachtet die Umkehr der Zeiten, wer sich aus
seinem Banne löst. Dr. Johannes Widmer.

Carl Uttenhafer.
fSchluß.)

Die Zahl der a capella-Männerchorlieder schätze ich auf mindestens 300.
Es ist nicht leicht, in Kürze auch nur die beutendsten dieser Schöpfungen
zu nennen: op. 12 enthält Attenhofers unsterblichen Freiheitsgesang „Das
Weiße Kreuz im roten Feld" und eines seiner sinnigsten Lieder: „Der treue
Kamerad". Mit fünf Chören des op. 14 wurden am Eidg. Sängerfest in
Luzern (1873) Preise errungen, „ynatrs Lbcours à'lronunss" u. a. „ Roulas,
tambours" sind den Sängern der romanischen Schweiz gewidmet. „Frühlings-
grüß", „Morgengruß ans Vaterland", „Mein Schweizerland wach auf" aus
op. 16 sind ganz Volksgut geworden. In „Margreth am Tore", „MeinWchätze-
lein" und „Marschlied fahrender Schüler", op. 21 schuf der Meister die un-
übertrefflichen Vorbilder seiner Trink-, Liebes- und Studentenlieder. Von
gusgezeichneter Schönheit sind „Vale", „Reiterlied", „Am Heimweg", op. 40,
„Morgenwanderung" und „Die Glocke von Jnisfare", op. 43. In ihnen
macht sich schon der Einfluß von Hegars neuer Richtung stark geltend. „Das
wohlbekannte „Brüderlein" und „Drum trinken wir", op. 52 sind Kinder
eines trinkfesten Humors. In op. 53 finden sich zwei köstlich karikierte
Chöre der Wettsänger und Kampfrichter. Die beiden „Rheinlieder", „Krie-
gers Abschied" und „Die Trompete von Vionville" gehen in melodischer
Fülle zur Balladenart über. Den Schweizern in Amerika ist das op. 63
gewidmet. „Benedikt Fontana" und „Die Rache der Grauen" sind wert-
und kraftvolle Huldigungen des Komponisten gn die Sänger Fry Rätiens,
insbesondere an die „Ligia Grischa". Zwölf leichte Lieder, op. 84, entbieten
dein Attenhofer Männerchor in New-Pork freundlichen Sängsügruß. Nicht
vergessen seien der schalkhafte „Liebesschmied", die humorvolle „Hexe" und
„Der schönen Müllerin Begräbnis", in dem sich innige Melancholie und
prächtige Klangschönheit in feiner Weise verbinden, das warm empfundene
„Deutsche Lied", der kraftvolle „Gruß an die Alpen" und das herzige Lie-
besliedchen „Die Lore am Rhein", das feierliche Lied „zum Jahreswechsel",
„Weihnachtslied" und die schwungvolle Vertonung von Leutholds „Schwert
und Lied".

Von den Kompositionen für Gemischten Chor mit Solo und Klavier-
oder Orgelbegleitung führe ich die packenden Festgesänge, ov. 22 und 58,
„In des Gesanges Jnselreich", ein Stück von flüssiger Melodik, und den hüb-



fcfyen SiebergtfÏÏuê „^tiiïjîing unb (Sommet" an. 3" Stttenïjofetë Beften
3Jtânnerd)ottberîen mit ©rcfyefterbegleitung gelten baê ïraftige 3ionge=
ntctlbe „2>n eiltet .©tuiimeSnadjt", bie matïige ,,3SôIferfteiî)eit", ba§ ïtiege*
tifcfje „Xtu^lieb", bet ftimmungêboïïe „SonntagSmorgen", bet majeftätifctje
„gtiebricf) StotBcfrt", „©et beutjdje ÜKidjel", ein SdjlacEjtlieb bon uttoüd)fi=
get, betbet Sta.ft, unb fein lefeteg SSaterlanbëlieb „®em SdjtoeigetBunb".
<$inc gange Steide bon ©efängen be§ 3Keifter§ etfcfjien ofjne 0bn§gaï)Ien;

SKeueâ Denïmal auf beut ®rabe ®arl SlttenBofér f 1914
auf bem gtiebbof ©ngcubübl Süridö-

scheu Liederzyklus „Frühling und Sommer" an. Zu Attenhosers besten
Männerchorwerken mit Orchesterbegleitung gehören das kräftige Tonge-
mälde „In einer Stuömesnacht", die markige „Völkerfreiheit", das kriege-
rifche „Trutzlied", der stimmungsvolle „Sonntagsmorgen", der majestätische
„Friedrich Rotbart", „Der deutsche Michel", ein Schiachtlied von urwüchsi-
ger, derber Kraft, und sein letztes Vaterlandslied „Dem Schwcizerbund".
Eine ganze Reihe von Gesängen des Meisters erschien ohne Ovnszahlen;

Neues Denkmal auf dem Grabe Karl Attenbofèr f 1314
auf dem Friedhof Enzenbühl Zürich.



anbete fpcnbete er frieitoiltig ben manmgfaltigften Sieberfammlungen un»
ferer fang'eSfroI)en ^eimat. Sine 2Ingaï)I ©hortejte tourbe inS guangöfifd)e
unb ©nglifdje üBcdfeht. 9bid)t aufjer ad)t gu laffen finb feine eigenen Sieber»
Bücher für 3Jîanncrchor unb grauendjor. Sieber at§ Briefe ftfjricB ber
©anger Scoten, unb biefe, too er gerabc toar. ®ie -SSeife Don „Margret!) am
©ore" fïiggierte er a.uf ein Briefcoubert, bem ein Saternenpfat)! ^alt geben
muffte, unb führte fie bann am SHabier auS. tpa,rmonifd)e Bcitfel gab er
feiten auf. ©ein lerniger ffthptljmuS Begtoang bie ©anger unb mit il)nen
bie Staffen. 2Jtit feinem £% Belaufdjte er ba» BolîSempfinben unb tauft
1)0,tte er einen ©ejt gefunben, ber biefeS ©mpfinben treu toiebergab, fo ergof)
fid) au§ bem güllljorn feiner fßhdntafie ber reiäjfprubelnbe Sieberquell, ber
auf natürlidjfte unb unmittelbarfte 3Beife toieber ben S&eg gu ben ©änger»
Ijergen unb bamit in» BoIîScmpfinbcn fanb. ©o füllte er mit bem Bolf,
unb baS Bolï bertoud)» mit feinem ©linn unb ©eifte. BeneibenStoert ber
©onfdjöpfer, ber ben ©einen ein fo reid)eS, unbergänglid)e§ BermädjtniS
Ijinterlaffen ïann.

©en Btenfihen Stttcnfofer gierite Offenheit, ©crabheit, ©haraïterftârfe
unb Beftänbigfeit. Üi blieb ïonfequent im Urteil, ïonfequent in Quneigung
unb §Ibncigung. ©abei toar er jeber llnbefdjeibenheit unb ©egiertljeit ab»

ljolb. ©egen fidj felbft ftreng, toar er ein jÇeinb beS ©ängeijdjIenbrianS.
©r toufjte Sob unb ©abei gut rechten ffeit unb im richtigen Bîafjc angutoen»
ben. ©in ïôftlidjer tpumor fto,nb ipm gu ©ebote, toenn eS galt, eine ltnbc»

queme SBaljrljeit annehmbarer gu madjen. Suftig toufjte er bie gu bämpfeit,
bie ettoa glaubten, ihre ©adje BefonberS gut gemacht gu haben. Sftit brafti»
fdjen SBergleidjen toar er ba gleich gur tpanb. ©aS fo prächtig ©ebieterifd>e
in feinem SBefen berftanb er hinter ber ©infachheit feine» ©hara.ïtcr» gu»
rütftreten gu laffen. tpatte baS Sehren unb Semen für einmal toieber ein
©nbe, bann toar SIttenhofer Bienfdj unter Btenfhen, unb toaren feine $üfge
erft toadm getoorben, unb hatte fein fftadjbqr ifkife ober Bout nicht bergeffen,
fo fonnte er urgemiitlid) fein.

?Xm 29. 5IpriI 1889, anläßlich beS ©tiftungêfefte§ ber llniDerfität, tourbe
SIttenhofer mit feinem greunbe ipegar unb mit SIrnoIb BMIiit bon ber pl)i=
lofophtfdien fÇaïuItât ber Ilniberfität ffürid) bie SKirbe eineS ©hrenboïtorS
ber ^httofbphte berliehen als 2IuSgeid)nung für feine Berbienfte um bcit
©tulbentengefangberein, für ben trefflichen fêomponiften unb garbercr be»

fhtoeigerifhen BoIÏSgefangS. ©em 75. ©eburtStqg ja!) er in faft jugenb'Iicher
Bûftigïeit entgegen. ©aS tourbe für ihn ein ©ag reicher ©hren. Bahnt it=

tagS Begleitete ihn bie grofje ©ängergemeinbe be§ ÜKännerdjorS Qiirijh gu
einer gab** unb $eier nach Dettingen gu feinem ©eburtShmtfe. ©iefe galjrt
erinnert an eine reigenbe ©epflogehfjeit im ipaufe SIttenhofer : ?lHiährIid) am
^odjgeitSgebenïtag, am 10. Mai, fuhr Slttenhofer mit feiner fÇa.rtrilre im
SBqgen na,ch bem SMofterlein t^ahjr, um bie ©rinnerung an bie Befiegetung
feines IpergenSBunbeS im trauten $amilienïreife gu Begehen. 2InfangS ge»

nügte ein Sßagen, bie ©Item unb bie SKäbchen in baS ibptlifdj gelegene'®Io=
fter hinunter gu führen. 2IIS aBer bie SOÎâbdhenfthar BiS auf. fieBen angetoad)fen
toar, fo genügten ïa,um beren gtoei. ©er SieBeSgott entführte feine ©ohter
bi§ auf gtoei bem Baterljaufe; boch Blieben ihm fdjmerglichc SSerlufte lange
erfpart. ©er erfte aber traf ihn herBe genug. 1907 berlor er feine geliebte
©attin. ©ie erlag bem. nämlichen Seiben, ba§ auch iïto fpäter barnieberrin»

andere spendete er freiwillig den mannigfaltigsten Liedersammlungen un-
serer sangesfrohen Heimat. Eine Anzahl Chortexte wurde ins Französische
und Englische übersetzt. Nicht außer acht zu lassen sind seine eigenen Lieder-
bûcher für Männerchor und Frauenchor. Lieber als Briefe schrieb der
Sänger Noten, und diese, wo er gerade war. Die Weise von „Margreth am
Tore" skizzierte er a.uf ein Briefcouvert, dem ein Laternenpfahl Halt geben
mußte, und führte sie dann am Klavier aus. Harmonische Rätsel gab er
selten auf. Sein kerniger Rhythmus bezwäng die Sänger und mit ihnen
die Massen. Mit seinen: Ohr belauschte er das Volksempfinden und kaum
haste er einen Text gefunden, der dieses Empfinden treu wiedergab, so ergoß
sich aus den: Füllhorn seiner Phantasie der reichsprudelnde Liederquell, der
auf natüAichste und unmittelbarste Weise wieder den Weg zu den Sänger-
herzen und damit ins Volkscmpfinden fand. So fühlte er mit dem Volk,
und das Volk verwuchs mit seinem Siinn und Geiste. Beneidenswert der
Tonschöpfer, der den Seinen ein so reiches, unvergängliches Vermächtnis
hinterlassen kann.

Den Menschen Attenhofer ziecke Offenheit, Geradheit, Charakterstärke
und Beständigkeit. M blieb konsequent im Urteil, konsequent in Zuneigung
und Abneigung. Dabei war er jeder Unbescheidenheit und Geziertheit ab-
hold. Gegen sich selbst streng, war er ein Feind des Sänge:schle::drians.
Er wußte Lob und Tadel zur rechten Zeit und im richtigen Maße anzuwen-
den. Ein köstlicher Humor stqnd ihm zu Gebote, wenn es galt, eine unbe-
queme Wahrheit annehmbarer zu machen. Lustig wußte er die zu dämpfen,
die etwa glaubten, ihre Sache besonders gut gemacht zu haben. Mit drasti-
schen Vergleichen war er da gleich zur Hand. Das so prächtig Gebieterische
in seinem Wesen ve: stand er hinter der Einfachheit seines Charakters zu-
rücktreten zu lassen. Hatte das Lehren und Lernen für einmal wieder ein
Ende, dann war Attenhofer Mensch unter Menschen, und waren seine Füße
erst wasn: geworden, und hatte sein Nachbqr Prise oder Bout nicht vergessen,
so konnte er urgemütlich sein.

Am 29. April 1889, anläßlich des Stiftungsfestes der Universität, wurde
Attenhofer mit seinem Freunde Hegar und mit Arnold Böcklin von der phi-
losophischen Fakultät der Universität Zürich die Würde eines Ehrendoktors
der Philosophie verliehen als Auszeichnung für seine Verdienste um den

Stüdentengesangverein, für den trefflichen Komponisten und Förderer des

schweizerischen Volksgesangs. Dem 75. Geburtstag sah er in fast jugendlicher
Rüstigkeit entgegen. Das wurde für ihn ein Tag reicher Ehren. Nachmit-
tags begleitete ihn die große Sängergemeinde des Männerchors Zürich zu
einer Fahrt und Feier nach Wettingen zu seinem Geburtshause. Diese Fahrt
erinnert an eine reizende Gepflogenheit im Hause Attenhofer: Alljährlich am
Hochzeitsgedenktag, am 10. Mai, fuhr Attenhofer mit seiner Fci,nulle in:
Wggen nach dem Klösterlein Fahr, um die Erinnerung an die Besiegelung
seines Herzensbundes im trauten Familienkreise zu begehen. Anfangs ge-
nügte.ein Wagen, die Eltern und die Mädchen in das idyllisch gelegene Klo-
ster hinunter zu führen. AIs aber die Mädchenschar bis auf. sieben angewachsen

war, so genügten kqum deren zwei. Der Liebesgott entführte seine Töchter
bis auf zwei dem Vaterhause; doch blieben ihm schmerzliche Verluste lange
erspart. Der erste aber traf ihn herbe genug. 1907 verlor er seine geliebte
Gattin. Sie erlag dem nämlichen Leiden, das auch ihn später darniederrin-



gen feilte. 48 fgaBre lang mar er mit iï>r in tjerglidjer Siebe VerBunben ge=
mefen; nun marb es einfam um if)m ©er fdjtvere Berfuft ging iïjm fo gu
Sergen, bafe er biete SfJionatc fein -ättufifgimmer nic£)t metjr auffud)te. Seine
©âtigïeit alê Komponift toarb gang Bra,d)getegt. ltmfo befolgter Bemühten
ficf) bic Beiben im ©Iterntjaufe geBIieBenen ©öd)ter Serttfa unb iyennt) um Ben
SSater. SOicfBIid) üBertoanb er ben SSertuft; fein SIrBeitêgeift erhielt i£>n. 9?acf>
unb nact) [teilte fid] aud] fein groBmut mieber ein. So gefunbete er toieber
gang, unb e§ fd]ien, a(ê ab eë für ben Siebermcifter fein Slltern gebe. (Sin
I)einttücfifdje§ SKagenteiben a.ber melbete fid) nun Beforgniëerregcnb unb
griff immer metjr um ficf). Sine gemagte, aber glixcflief) Verlaufene Operation
im SBinter 1918 Betoaffrte it)n Vor bem Sd)recflid)ften. Kaum Batte er fid)
ettoaê crBoIt, fo toanberte er mieber in§ KonferVatorium, bei beffen Seitung
unb Sluffidft er fid) aud) bann nod) Betätigte, a,Iê er alte iiBrigen Stmter nie*
bergelegt Batte, ©ann traf it)n ein gtoeiter fdftoerer ©d)Iag: Seine ©od)ter
SlertBa erlag einer 33tinbbarmoperation. $aë mar gu viel. 3m Slprit 1914
Brad) a,ud) ißapa SIttenBofer gufammen. Sr muffte baë Kranfentager auffu*
d;en, um eê nicf)t meBr gu Verlaffen. Sinen SicfjtftraBI in feine legten Sei*
benëtage Bradfte fein 77. ©eburtêtag, an bem it>n ber 3J?ännerd)or Qürid) unb
ber StubentengefangVerein mit bem Vortrag beê Siebeê ,,©aê toeifee Kreug
im roten $elb" überrafdften. ©ann umfing it)n ©obeëbâmmern, unb am 22.
Sffigi erlag ber ©ängervater einer ffergläümung.

Sin ftiïïeê ©rauern ging burcf) ©tabt unb ©ängertoelt. 3M)r als gtoei*
taufenb Seibtragenbe naBmen am impofanten ©rauerguge teil. Über fedjgig
SIborbnungen fcBtoeigerifdfer Wbännerdjöre mit fä/toarg umflorten Scannern
maren ouë naf) unb fern herbeigeeilt, um ben geliebten ©angeëmeifter an
ben Ort beë einigen gdiebenê gu gefeiten. ©ed)ë SBagen, fd)toerBetaben mit
Süumen unb drängen, ben buftenben Saugen ber SSereBrung, bie SIttenBofer
burd)§ gange Sanb genoffen, gingen bem Von adft ©ingftubenten Begleiteten
Seidfentoagen Voran. SSom Sarge ftraBtte in Immortellen auê rotem gelb
baë toeifee Kreug, a,Ië toollte eê bem Sänger beë SSaterlanbeë gum Heimgang
Ieud)ten. ©aufenbe Von 2Jtenfd)en ermarteten ben Qug, ber unter ben KIän*
gen ©Bopin'fdjer unb 23eetBoVen'fd)er ©xauermufif fid) gur graumünftertirdje
Betoegte, mo nacB ber SIbbanïungêrcbe Stebaftor ©Bomann, ißräfibent be§
3Jcânnerd)orê Qi'trid), ®r. V. Sßpfe, Steftor ber ^öBcnt ©ödf)terfc£>ulc unb ©r.
meb. ©. Sämig aïë Vertreter beê StubentengefangVereinê bem Sntfd>Ia=
fenen ergreifenbe Sieben mibmeten. 23or bem Krematorium beë Rentra,Ifrieb*
Bofeê entbot SSrofeffor ©r. S. 3iötBIi§Berger äug S3ern im Siamen be§ @ib=

genbffifdfen ©ängerverein bem Siebermeifter ben testen ©rufe: „SBeld) be=

neibenêtoerteë Soë ift bod) baë beine, im Siebe ineiter gu leben, toenn audfj
bie Srinnerung an ba§ Singettoefen VerBIafet unb Verfloffen ift. gürtoaBr,
gtüdtid) gu preifen ift berfenige, bem ber ©eniuë ber ©öne bie Sftadfi vertief),
bic ï)eï)re SSaterlanbëlieBe gu entgünben, bie ©emiiter für bie ebetften 3iegun=
gen ber ÜDienfdfenlieBe gu erioärmen, unb ben ©eift ber Süfnen gu Verflären!
©aê Baft bu, lieber SJÎcifier in Vollem Sftafee getan, unb Barum finb bir unfer
©anï unb unfere gmteigung über biefen ©ag Bvnaûê gefiebert, ©aë geloben
Voir bir Beim Sdjeibeit!" 23aumgartnerê „Sin baë Satertanb" urtb „So
treuen Kameraben finb id) tooBI nimmemeBr" im ©Bor gefungen, umratjm*
ten bie ergreifenbe freier. Sim ©age barauf tourbe bie Stfdfe beë 33erblid>enen
im tBeifein ber gamilienangeBörigett in bem Vom Siat ber Stabt gürid) ge*

gen sollte. 48 Jahre lang war er mit ihr in herzlicher Liebe verbunden ge-
Wesen; nun ward es einsam um ihm Der schwere Verlust ging ihm so zu
Herzen, daß er viele Monate sein -Musikzimmer nicht mehr aufsuchte. Seine
Tätigkeit als Komponist ward ganz brachgelegt. Umso besorgter bemühten
sich die beiden im Elternhause gebliebenen Töchter Bertha und Jenny um den
Vater. Mählich überwand er den Verlust; sein Arbeitsgeist erhielt ihn. Nach
und nach stellte sich auch sein Frohmut wieder ein. So gesundete er wieder
ganz, und es schien, als ob es für den Liedermeister kein Altern gebe. Ein
heimtückisches Magenleiden aher meldete sich nun besorgniserregend und
griff immer mehr um sich. Eine gewagte, aber glücklich verlaufene Operation
im Winter 1913 bewahrte ihn vor dem Schrecklichsten. Kaum hatte er sich
etwas erholt, so wanderte er wieder ins Konservatorium, bei dessen Leitung
und Aufsicht er sich auch dann noch betätigte, a,ls er alle übrigen Ämter nie-
dergelegt hatte. Dann traf ihn ein zweiter schwerer Schlag: Seine Tochter
Bertha erlag einer Blinddarmoperation. Das war zu viel. Im April 1914
brach a.uch Papa Attenhofer zusammen. Er mußte das Krankenlager aufsu-
chen, um es nicht mehr zu verlassen. Einen Lichtstrahl in seine letzten Lei-
denstage brachte sein 77. Geburtstag, an dem ihn der Männerchor Zürich und
der Studentengesangverein mit dem Vortrag des Liedes „Das Weiße Kreuz
im roten Feld" überraschten. Dann umfing ihn Todesdämmern, und am 22.
Mai erlag der Sängervater einer Herzlähmung.

Ein stilles Trauern ging durch Stadt und Sängerwelt. Mehr als zwei-
tausend Leidtragende nahmen am imposanten Trauerzuge teil. Über sechzig
Abordnungen schweizerischer Männerchöre mit schwarz umflorten Bannern
waren aus nah und fern herbeigeeilt, um den geliebten Sangesmeister an
den Ort des ewigen Friedens zu geleiten. Sechs Wagen, schwerbeladen mit
Blumen und Kränzen, den duftenden Zeugen der Verehrung, die Attenhofer
durchs ganze Land genossen, gingen dem von acht Singstudenten begleiteten
Leichenwagen voran. Vom Sarge strahlte in Immortellen aus rotem Feld
das weiße Kreuz, a,ls wollte es dem Sänger des Vaterlandes zum Heimgang
leuchten. Tausende von Menschen erwarteten den Zug, der unter den KIän-
gen Chopin'scher und Beethoven'scher Trauermusik sich zur Fraumünsterkirche
bewegte, wo nach der Abdankungsrede Redaktor R. Thomann, Präsident des
Männerchors Zürich, Dr. v. Wyß, Rektor der Höhcrn Töchterschule und Dr.
med. G. Hämig als Vertreter des Studentengesangvereins dem Entschla-
fenen ergreifende Reden widmeten. Vor dem Krematorium des Zentralfried-
Hofes entbot Professor Dr. E. Röthlisberger aus Bern im Namen des Eid-
genössischen Sängerverein dem Liedermeister den letzten Gruß: „Welch be-
neidenswertes Los ist doch das deine, im Liede weiter zu leben, wenn auch
die Erinnerung an das Einzelwesen verblaßt und verflossen ist. Fürwahr,
glücklich zu preisen ist derjenige, dem der Genius der Töne die Macht verlieh,
die hehre Vaterlandsliebe zu entzünden, die Gemüter für die edelsten Regun-
gen der Menschenliebe zu erwärmen, und den Geist der Ahnen zu verklären!
Das hast du, lieber Meister in vollem Maße getan, und darum sind dir unser
Dank und unsere Zuneigung über diesen Tag hinaus gesichert. Das geloben
wir dir beim Scheiden!" Baumgartners „An das Vaterland" und „So
treuen Kameraden find ich Wohl nimmemehr" im Chor gesungen, umrahm-
ten die ergreifende Feier. Am Tage darauf wurde die Asche des Verblichenen
im Beisein der Familienangehörigen in dem vom Rat der Stadt Zürich ge-



ftifteten ©firengrabe auf beta §tiebï)ùf ©ngenbülfl beigebt. 2)aë fcf)BicÉ>te

©enïmaf ift eine finnige Hulbigung an ben Sonmeiffcer, in bem fid) bie Pflege
beê aSoIïêliebeê berförperte unb ber auf biefem ©ebiete fein 93efte§ gegeben

fiatte. 2Cttenf)öfex§ Sieber Werben in unferm SSolïe Weiterleben unb fürtet»

Hingen für unb für, unb unfere ©anîbarïeit unb 23ereï)tung für ben lieben

SBenn id) in ^elbpoftbriefen ben SBorten begegne: „Unb id) îjabe tljn
gu Sobe gefdjoffen," fo büftert fid) bor meinen ©innen all ba§ Helbentum,
bie ttbermenfdjengtöffe, bie im Kriege geboren Wirb. ®unïle ©ebanïen benït

es eine SBeile in mir: ©ine Sftenfdjenfeele ift bernidjtet; eine SOtutter, eine

©o.ttin Weîjïlagt in Brünen; bergebenë ift baS ©ebet ber Sfnbet bor ben

Sob getreten, umfonft Ifaben fie gefleht, al§ ©ngelein ben SSater fcfjüfeen gu

bürfen .Unb Wenn man nun felbft fo fdfreiben müfte: ,,fsd) t)abe itjn
gu Sobe gefdioffen."

_ _

•

3)dj rebe einmal nid)t bon ©pferbegeifterung, SobeëWiïïen, S3aterlanb§=

glauben, Heimattreue, nidft bon bem SBunberbaren be§ ^riegeë
^

@§ gellt
mir bieêmal ein ©emälbe bon SrauerfdjWarg unb Blutigtot in bie Singen.

Swei Hauptfarben be§ ®tiege§. Unb fdjon bie paar ©triebe, bie ich eben

malte, mögen geigen, Wie gut e§ ift, ein ©d)Weiget gu fein. Unb fo Will id)

al§ eine meiner Sienfterfaprungen beïennen, baff gar biele unter une gu

Wenig an bie unfäglidfen Qualen benïen, mit benen ber ®rieg unë Wefy=

btüden Würbe. 9Jtit Sfbficpt Weife id) immer Wieber ba,rauf ï)in.
UJiarube meiner SK.ilitarïameraben — lange nid)t _aïïe — tabein mid)

oft, baff id) bornetjmlid) nur baê ©efföne fdjilbere. ©ie Hätten e§ lieber, Wenn

id) ab unb gu einen Knüppel gur $a,nb näbme unb ïritifierte. SOÎan bergeffe

fonft, Wa§ ber eingelne Biann für 0p fer bringe an Seit unb ©elb- $d) foUe

nid)t bloH bort pertlicfen ffernfidften fdireiben, fonbern einmal bie ©trapagen
ausmalen unb bie gefaptbollen SBege übet gelëfôpfe unb fdmeebebedte ©teil*
abhänge, HrmaIaja=$ouren nennen fie e§. ©eWiff fönnte id) ba§, Wenn id)

e§ für nötig fänbe. 2IÏIein bon ben Unannepmlidjfeiten foil man ïein
grofeeê ©etue machen; bie berftepen fid) gum guten Seil bon felbft. ©a!on=

folbaten Wollen Wir bod) feine fein. Unb Wenn einmal einer glaubt, ©runb
gu einer .flage gu paben, fo foil er bod> ba§ ©litd nicfjt bergeffen, inmitten
einer fureptbaren lîtiegëbranbung im ^rieben leben gu bürfen.

SKan nimmt unë unfere Seit, ein gut Seil unferer pctfönliipen greipeit
unb ein ©tüd unfereë Sebenë. Unb bod) ift unfer Sienftjapr fein gang ber=

loreneê. Unfer SBIut gefunbete in ber ©onne; Wir finb burcp ©ntbeprung,
burd) Stegen bon Saften innerlicher 2Irt Waderer unb fd)öner geworben,

") ©olbatenbriefe auê ben ©rengbefe^ungSbienften be§ ffiat. 85. 1914—1918.
SSort Sc. Pbit. $ a î o 6 £ e e r. Stommiffionêberlag S- iSaefcpn, S3udf|ï)anblung,

©laruê. SBir motten biefeë S3ütf)Iein aïïen benen in bie £anb geben tonnen, bte

ibr SBaterlanb unb gugleicï) bie 3ftenftf)beii fo rein unb innig lieben, tuie fein gu

friif) (an ber ©rippe) geworbener SSerfaffer. $n toarmem ©lange fpiegeli ftcb barm
eine tiefe unb reine ©eele.

©ängerbater Wirb nie erlöfcpen. ©. ©d).

18. Segember 1915.

stifteten Ehrengrabe auf dem Friedhof Enzenbühl beigesetzt. Das schlichte

Denkmal ist eine sinnige Huldigung an den Tonmeister, in dem sich die Pflege
des Volksliedes verkörperte und der aus diesem Gebiete sein Bestes gegeben

hatte. Attenhofers Lieder werden in unserm Volke weiterleben und forter-
klingen für und für, und unsere Dankbarkeit und Verehrung für den lieben

Wenn ich in Feldpostbriefen den Worten begegne: „Und ich habe chn

zu Tode geschossen," so düstert sich vor meinen Sinnen all das Heldentum,
die Ubermenschengröße, die im Kriege geboren wird. Dunkle Gedanken denkt

es eine Weile in mir: Eine Menschenseele ist vernichtet; eine Mutter, eine

Ggttin wehklagt in Tränen; vergebens ist das Gebet der Kinder vor den

Tod getreten, umsonst haben sie gefleht, als Engelein den Vater schützen zu

dürfen .Und wenn man nun selbst so schreiben müsste: „Ich habe ihn

zu Tode geschossen."
^ ^

Ich rede einmal nicht von Opferbegeisterung, Todeswillen, Vaterlands-
glauben, Heimattreue, nicht von dem Wunderbaren des Krieges Es gellt
mir diesmal ein Gemälde von Trguerschwarz und Blutigrot in die Augen.
Zwei Hauptfarben des Krieges. Und schon die paar Striche, die ich eben

malte, mögen zeigen, wie gut es ist, ein Schweizer zu sein. Und so will ich

als eine meiner Diensterfahrungen bekennen, daß gar viele unter uns zu

wenig an die unsäglichen Qiualen denken, mit denen der Krieg uns weh-
drücken würde. Mit Absicht weise ich immer wieder dgrauf hin.

Manche meiner Militärkameraden — lange nicht alle — tadeln mich

oft, daß ich vornehmlich nur das Schöne schildere. Sie hätten es lieber, wenn
ich ab und zu einen Knüppel zur Hgnd nähme und kritisierte. Man vergesse

sonst, was der einzelne Mgnn für Opfer bringe an Zeit und Geld- Ich solle

nicht bloß von herrlichen Fernsichten schreiben, sondern einmal die Strapazen
ausmalen und die gefahrvollen Wege über Felsköpfe und schneebedeckte Steil-
abhänge, Himalaja-Touren nennen sie es. Gewiß könnte ich das, wenn ich

es für nötig fände. Mein von den Unannehmlichkeiten soll man kein

großes Getue machen; die verstehen sich zum guten Teil von selbst. Salon-
soldaten wollen wir doch keine sein. Und wenn einmal einer glaubt, Grund

zu einer Klage zu haben, so soll er doch das Glück nicht vergessen, inmitten
einer furchtbaren Kriegsbrandung im Frieden leben zu dürfen.

Man nimmt uns unsere Zeit, ein gut Teil unserer persönlichen Freiheit
und ein Stück unseres Lebens. Und doch ist unser Dienstjahr kein ganz ver-
lorenes. Unser Blut gesundete in der Sonne; wir sind durch Entbehrung,
durch Tragen von Lasten innerlicher Art wackerer und schöner geworden.

Soldatenbriefe aus den Grenzbesetzungsdiensten des Bat. 86. 1914—1918.

Von Dr. Phil. Jakob Heer. Kommissionsverlag I. Baeschlin, Buchhandlung,
Glarus. Wir möchten dieses Büchlein allen denen in die Hand geben können, tne

ihr Vaterland und zugleich die Menschheit so rein und innig lieben, wie sein zu

früh (an der Grippe) gestorbener Verfasser. In warmem Glänze spiegelt sich darin
eine tiefe und reine Seele.

Sängervater wird nie erlöschen. C. Sch.

Aus: Das ist Deine Schweiz.*)
18. Dezember 1915.
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